
Zucker wird Kohle
Was wird aus Kindern, denen

man Süssigkeiten verbietet?

Alexandra Bisaz und Nicole

Reolon-Mächler haben eine

Schleckwaren-Kette gegründet'

CLAUDIO ZEMP

Lustig ist das süsse Universum im Lolipoo-

Zuckerladen. Es ist die Welt von Alexandra

Bisaz und Nicole Reolon-Mächler' die vor

acht Jahren hier aus dem Nichts ihre kleine

Süsswaren-Ladenkette aufgebaut haben Die

beiden betreten ihren Laden im Zürcher

Niederdorf, stellen sich mit Vornamen vor

und scherzen dabei über die Farbspuren in

ihren Haaren. Sie sind gerade dabei' ihr

neustes Lokal in Winterthur zu streichen:

uselfmade-Unternehmerinnsn' im wörtli-

chen Sinn. Der Kontrast zur grauen Ce-

schäftswelt gehört zum Erfolgsrezept' oWir

widerspiegeln das Gegenteil dieser ktihlen

Welt, in der es so viel Druck und Coolness

gibt>, sagt Alexandra Bisaz und zeigt dabei

uuf die Kaugummizigaretten der Marke

nDeath Row>. Und die Zückerli-Pistolen!
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<Wr wären nie so weit gekommen'

wenn wir am Anfang

Geld gehabt hätten'n
Nicole Reolon-Mächler

Das süsse Hundefutter! Den Hamburger aus

Zucker! Es muss etwas drin sein, das glück-

lich macht, in diesen Süssigkeiten

Schlecken verboten

Den Lolipop-Gründerinnen war Süsses in

der Kindheit verboten' Weil sie es in der

Handarbeit ohne Gummibärchen nicht aus-

hielt, verbrachte Nicole manche Nähstunde

vor der Schulzimmertüre Alexandra ver-

steckte ihre heimlich gekrämleten grünen

Zungen jeweils im Hosensack' wo sie beim

Schlittschuhlaufen rauspurzelten und sie

verrieten. Die Lust am Süssen ist den beiden

Frauen nie vergangen' Neben Alexandras

Bürotisch steht ein 3-Kilo-Sack mit sauren

Zungen - ein wahr gewordener Kinder-

traum. Die Lust auf Zucker komme wellen-

weise, sagt Alexandra: ulm Moment kann ich
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nicht au{hören, Schoggi zu essen > Das

Naschverbot in der Kindheit hat nichts ge-

nützt. Nicole Reolon macht das darum mit

ihren beiden Kindern anders: <Es hat immer

Süsses im Haus. Meine Kinder dürfen schle-

cken, aber mit Mass ' Natürlich sei der

Lolipop kein Gesundheitsladen, sind sich die

beiden bewusst. Doch wer sich gesund er-

nähre, dürfe sich ab und zu eine Sünde

leisten.

Lehrreiche Frustzeiten
Das Geschäft mit den Süssigkeiten war am

Anfang kein Schleck In Davos wurde den

Jungunternehmerinnen das Telefon abge-

stellt, weil das Geld für die Rechnung fehlte
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Erst beim zweiten Anlauf in Zürich klappte

es. Dennoch gab es immer wieder Rückschlä-

ge. Ihren ersten Laden in Luzern eröffneten

Alexandra und Nicole ausgerechiret in der als

Drogenumschlagplatz verrufenen Eisengas-

se, in die sich kaum jemand wagte. Nur ab

und zu habe sich ein nAbsturzo in den Laden

verirrt. Doch die Erfahrung hat die zwei

vieles gelehrt. Allein hätten sie wohl aufge-

geben, erzählt Nicole. Aber in Frustzeiten

war stets die andere zur Stelle, und an mehr

als einem lustigen Abend fand man gemein-

sam aus dem Loch. Nicole ist überzeugt:
-Wir wären nie so weit gekommen, wenn

wir am Anfang Geld gehabt hätten., Lange

Zeit arbeiteten die zwei von 5 Uhr früh bis 11
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Uhr spät, auch am Wochenende. Dabei wirt-

schafteten sie auf Sparflamme, <Hausfrauen-

Milchbüchli-mässig>, wie Alexandra sagt.

Nach wie vor sind sie sehr kostenbewusst,

auch wenn es nach acht Jahren nun so läuft,

wie sie sich das am Anfang vorgestellt

hatten. Die gute Stimmung in den Läden

komme auch davon, dass die Idee langsam

geboren wurde, sagt Nicole.

Freude als Kapital

Trotz mittlerweile L5 Läden und 80 Angestell-

ten machen die beiden aus Freude und Spar-

samkeit immer noch vieles selbst. Vorbei sind

zwar die Tage als Alexandra morgens aus

Zürich mit Süssigkeiten nach Bern fuhr und
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wieder zurück, um im Laden zu stehen. Aber

die nvei sind ständig unterwets und arbeiten

immer noch viel, wie Alexandra betont.

Verschwunden sind die Schwarzseher aus

ihrem Umfeld, die den Enthusiasmus der

beiden belächelt oder bemitleidet hatten. Op-

timismus und Fleiss waren ihr Startkapital,

und dieser Antrieb scheint nicht auszugehen.

Das mache ihr Team stark, sagt Alexandra. In

den wichtigen Dingen sind sich die Partnerin-

nen immer einig. Zum Beispiel darin, dass sie

nun auch eigene Süssigkeiten herstellen

möchten. Das Geschäftsgeheimnis scheint gar

keines zu sein, steckt aber an: Freude an

bunten Naschereien.

www. lo l ipopon l ine.ch

Die Erfolgsstory

Es gibt nichts, was es im <Lolipop>

nicht aus süssem Gummi gäbe:

Früchte, Pilze, Haifische, Krokodile,

Hezchen und Totenköpfe. Zum Bei-

spiel. Dazu Varianten von Klassikern

wie sauren Schlangen, Caramels oder

Coci-Fröschen. 20O6 wurden in den

mittlerweile 15 Lolipop-Läden über

100 Tonnen Zuckerwaien verkauft.

Der Anfang der Lolipop-Saga ist

legendär: Die Freundinnen Alexan-

dra Bisaz und Nicole Reolon-Mäch-

ler hatten in den Ferien auf Gran

Canar ia d ie ldee für  e inen Süssigkei -

tenladen, die sie zuerst an Ort und

Stelle verwirklichen wollten. Statt-

dessen eröffneten sie 1998 ohne

wirkliches Startkapital in Davos ihren

ersten Laden: <Lolipop 1st Candy

Shop>. Das Experiment scheiterte.

Sie versuchten es erneut in Zürich.

Freunde packten mit an, um einen

Lagerraum im Niederdorf in ein Ge-

schäft zu verwandeln.

Luzern, Zürich, bald auch Zug

Aus dem <Lolipop 1st Candy Shop>

wurde ein kleines, süsses lmperium.

Heute hat die Lolox AG 80 Angestell-

te (ausser dem Lageristen sind alles

Frauen), einen Online-Shop und zwei

Fil ialen in Deutschland. Geplant sind

weitere Läden in der Westschweiz,

und im Sommer soll ein Lolipop in

der Metalli in Zug eröffnen. ln Luzern

befindet sich der Lieblingsladen der

Zürcherinnen seit einem Jahr an der

Hertensteinstrasse. Z.
Süsses oder Saurcs? Alexandra Bisaz und Nicole Reolon-Mächler kennen beides. Bild Markus Forte


